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Zur Zweisprachigkeit
Eugöne Philipps, der sich s€it Jahren iür
die Erhaliung des elsässischen Wesens
elnsetzt, hat den Winter über eine Reihe
Vorträge gehallen, über die ,,Der Elsäs-
ser/Le Nouver Alsacien" am'12.4. zusam-
menfässend berichtel. Wr geben einen

Man müsse die Lage betrachten, sowiesle
heute isl, die Elsässer - er könfie auch
sagen die Deutschlothringer- sind nichl
mehr diejenigen, die sie vor 1000,300,50
oder sogar noch vor30 Jahren waren. Sie
sind keln einheitlicher Sprachenblock
mehr, die Asslmiläiionspolitik vor allem
seit 1945 hat vlel6s geändert. lst es schon
z! spät? Man müsse reagieren, denn es isi

Das Elsaß habe eine lranzösische Gegen-
wart und eine deulsche Vergangenheit
Diese se der Schaiien der E säss6r, die
Vergangenheit leugnen, heiße, sich selbe.
veßtümrneln,6s wäre mehrals ein Verbre-
chen, es wäre eine riesjge Oummheit- Der
Elsässer sei,,Elsässer und Deuischel' ge-
wesen, bevor sr ,,Elsässer und Franzose"
wurde. Er rnüsse aiso sein Schicksal mei-
stern, wenn er er selber bleiben will. Er
mü sse sich frei im deutschen wie im franzö-
sischen Baume bewegen können, wobei
daswort,,Baum sehrweitzufassensei.
A!Berdem lebe der Elsässer in einem be'
stimmten Raume, seiner natünichen Um-
gebung. Diese !nd sein6 Vergangenheit
haben ih n gelormt. Sprachliche Erziehu ng
im E saß bedeutet also, däß der Mensch
sich indreiSprachenausdrücken kann, auf
französisch, auf hochdeutsch und aul,,el
sässerdeutsch", das eigenllich unsere
I\,4!ndart ist. L4undart und Hochsprache
gehören zu einer und der qleichen Spra-
che, daher,,Zweisprachiqkeit" und nicht

Es gehe nicht mehrdar!mzu sichern,daß
derjunge Elsässersich mühelos imf raf zö-
sischen Baum ausdrÜcken ken. äber
darum, ,,ob er nochgefügend Kenntnisse
des Elsässischen und des Hochdeutschen
besitzt, um ln seiner Heimat ganzdaheim
zu sein und ebenialis seine Bolle im deul-
schen Kultur und Sprachraum spieler zu
können"- Es dürle keine derSprach6n ver-

Bei zw6isprachigen Ehen kommeesdära'rf
an, daß die zwsisprachige Erzieh!ng
schon inderFamilieanfänge,diesbedeute,
daß jeder der Elternteile nureine Sprache

Elnem Tellder Aullage dl$erNum-
mer liesen b€i: Zahlkarle - Prospekt.

sprechen sorlle, die Mutter z.B. franzö-
sisch, der Vaier deutsch, damit das Kind
wisse, an wenessich rwelcherSprachezu
wenden habe. Philipps beruit sich auf ein
Experimerl, das Jules Ronjat, ein Profes-
sor an der Sorbonne, vor 70 Jahren ge-
machl hai. Seine Frau war Deutsche. er
Franzose, die Frau sprach mit dem Sohne
nurde!tsch. ernurJmnzösisch. Diebeiden
Sprachen müssen deutlich gelrennt wer-
den. We ldi6 elsässischen Eltern diesver
säumen. antworten lhnen ihre Kinder auf
lranzösisch. auch wenn sie sich auf
deulsch an sie wenden.
Noch wirksamer sei es allerdings, daß die
Ellern mit den Kindern nur N4undai( spre-
chen, auf derSträßeundinderSchuielerne
daa Kind genügend Französisch, um voll
zweisprachig zu sein, so wie die heutige
äliere Generation es geworden ist. Nach
Ph lipps' Erfahrungenseiendieienigen,die
von zu Hause aus Mundarlsprech€r sifd,
nicht bloß die besien Zweisprachigen, sie
beherrschen auch viel besser das Engli
schs als dritle Sprache als diejenigen, die
nur einsprachig aufgewachson sind. Das
ist d u rchaus n orm al: Das Eng lische enthält
sowohl deutsche wie lranzösische Be-
standteile, wer n!r Deutsc h oder nu r Fran-
zösisch kann, hai größsr6Mühe,sichd ese
Sprache anzuegnen, als derjenlge, der
beide beh errschi. Die jLr ngen elsässischen
Elrern spr6ch6n leider lmmer w6niger
[,lundart m]l lhren Kindern, das se

Aber auch eine belont zweisprachige Er-
ziehung ln der Familie w rd gestört, wenn
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Letste Einladung zum Jahrestrerlen am 16. Juni
Unser lmditionelles Jahreskeffen findei am 16. Juni 1985 w eder im Evang. Ge-
ne'ndehaL" n Eop'nge_ slar. Das orogramn:
11.00 Uhr Gerhard Jung, Lörrach, liest aus seinem werk
12.00 Uhr Gemei.sames (einiaches) l,liitagessen im Gemeindesaa, DI\4 8,50

ohne Geiränke
13.30 Uhr Begrüßung durch den Vorsitzenden von Stiftung und cesellschart,

H6rrn Dr. Erich Sick. Berichiüberdie Sti,tung.
14.00 Uhr Ve eihung des Erwin-von-Sieinbach-Pre ses an Josgph Beithler,

St. Petersholz im Weil€rtal. Die Laudatio sprichi Dr. Emit Usse mann.
Joseph Beith ler liest einige seinercedichte.

14-,r5 Uhr PfarrerTheo Wolf berichtei über die heutige Lage in der Heimat.
16-00 Uhr Kailee!nd relchlich Kuchen DN47,50.
17-15 Uhr AbschJLrB und Ausklang.
Ein auslü h n ich er Han dzeilel lag dern leiztenWESTEN bei. EswirdZeil,sich anzu-
meldenlAnmeldung !nd Auskünfte be u nse rer cesch äitsstelle: Wiesenstr. 1 10,
7024 Filderstadt, rel. 0711/701645 (Frau A Schrecht). Aur wiedersehen in
Eppingenl

Laßtdie Freude in die Augen,
indieSinne, in das Herzl
Für die Freude sollt ihrlaugen
wie einiunger Bach im Märzi
wie einVogellled m Maien,
wie ein wlnd if goldner Fruchi.
Kelne Siunde soll euch re!en,
wenn die Freude euch besucht.
KeineSlunde sol euch reuen.
wenn sie gleich wie Wind verwehi
Unser Hergott schui das Freuen
sich zum schönsten Dankgebet.
Laßt d e Freude in dleAlgen,
in die Sinne, in das He?l
Wenn w rlür die Freude taugen,
führen unsres Alliags Plad€
aus dem Schatten pleigerade

giplelwärts.

Gerhard Jung wird am 16.6. in Eppinqen
lesen. Trotzschweren Schicksa s betahl er
das Leben, das so viele andere vormiesen.

Noch einmal
,,Heimetsproch un

Tradition"
ln der Aprilnummer berichteien wir über
diesen um dieZeitschrift,,Heimetzwescha
Rhin un Vogese" gegründeten Verband
,,Oer Elsässer/Nouvel Alsaclen" vom 16.
l\,4ärz berichtei ausfühnlch über die cene-
ralversammlung dieses Vereins, dersöhof
2000 I'liiglieder zähli und sich nach Loth-
ringen ausdehnen bzw. srch dortgen
Gruppen anschleBen will 200 Dereqiede
war€n nach Schleilstadt gekommen, wo
sie im F€stsaal der Lehrerbildungsansiart
von dessen Leiter, H. Eiller, begrrißt wur-
dsn. Heruo rragendster Gast war der Präs i
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Zur Zweisprachigkeit
Fortsetzungvon Seile 1

die Schule die f,4undari verleLroner. Dann
istdre Mundan in ihrem Besta;deoelähtr
del dies sei der rreiere crund des ärsäss,-
schen Sprachenprob ems .,ln demA!oen-
brrck, n dem de Ellern rhre Kindeider
Schuleanverlrauen, istdielvl!ndart, diesie
ihm überliefert haben, noch nichiseiest qt
genug. wenn die schure das Bestehender
I'lundan leugnet, wenn es diese n chtaus-
.üizt oder sie gar verdrängen wl l, isl die
Mundad in hrem Bestande gefährdet. Oies
ist der tefere Grund der etsässischen

wenn viele junge Eliern heuledie Nlundart
nichl mehr beherschen, so sei die Schu e
schuld daran, denn sie hat jahrzehnlelang
die I\,4'rndad geleugnet odor gar verrolgi.
Über diese Eltern können mundartliche
Ken.inisse der Kinde r n ic hi zurückgewon-
nen werden. Hierseid e schu eoeiorderr,
um die Schuld auszugleichen, die eine,al
sche Schulpolitlk auf s ch geladen hat.
Eine Umkehr sei n!r rnöglich, wenn von
1rühesler Zeit an die zweite Sprache ihren
Plalzerhalten, und dlesseiderAugenbl ck,
in dem dieSchu e dle K nder inlhreObhut
nlmml. Erst nder,,sixiame (iünrtesSch!F
iahr) damit anzulansen, sel sinnlos vom
e?ieher schef wie vom biolog schen
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dent des oberelsässischen Generalrats H
Dr. Goetschy, derschon manche Lanzefür
dle [4uttersprache gebrochen hai. Dervon
uns in der Aprilnumrner eruähnte Lehrer
an der Lehrerbildunqsansralt, H. Jenny,
h elt das Grundsatzrelerät und beionied e
Trümpfe, die die Munda( m Elsaß aufzu-
weisen hat: Eine wirtschait che Notwen-
di9keit im deutschsprachigen Fheinla,
das ne! gewonnene Bewußtseinder E säs-
§er .läß(iFeinFr.l.hcL'rll rrFll.L lh.r .fF-
rung aufz!we sen habef, so die lroheZeil
der Humanislen. die Elsässer brauchen
sich nichl wegen ihrer Sprache z! schä-
men a le Gewähhen unteßiÜtze. die Be-
mühungen des Verbandes, schließlich
selen seit einiger Zeit regionale Spache
und Kultur von der Schu veMal!ng und
der Begierung anerkannl worden. Es sei
also durchaus möglich, e sässisch ztr re
den, die E sässer seien tetzt gelorde ,

diese [,4öglichkeilzuslärken u'rd ihreSpra-
che auch in der Familie zu sprechen. So
wohl der Abgeordnete Gegenwein wle H.

Gute Bücher
Atben Girctdin: Kirrberg jn Ktummen El
saß, Geschichte eines Huoenoliendori€s
im de uischJranzösische n Granzraum.
Bund 300 Setten, kadoni€rl, Sonderpre s
lürMitglieder DM 29,-

Atben Girardin: Hetleringen in ehemati'
qen Fürctentum Lt\heim Be traqe2urGe_
ach chie ernes olhrinqrschen Oorfes und
einer lothring schen Landschaii im
deutschJranzösischen Grenzraum. Neu
auilage. Rund 170Seiten, kartonierl, Son-
derpreislÜr Mitglieder D[,4 27,-

Ren6 Schickete: Bomane und Enählun
gen. 2 Bände mit zus. 9s6 Seiten, Leinen

DI\,4 78,-

SlandpLrnkt aus. Das Kind habe eine,,blo-
logische Uhr", doch im lranzösischen Er-
zehungssystem ist die ,,Sch!luh/' der
,,biologischell Uhr" seqenüber sehr veF
spätel, mehrere Jahrsl Es seivielzu späI,
wen. man mit 11 oder l2Jahrenerstandas
Studi!m einer zweilen Sprache gehe. Ab
fünf Jahren hätlen die Kinder2u.ehmend
Schwierigkeiian, oine zweite Sprache zu
erlernen, ab 11 Jahre. ialle die Fähigk€lt
sogar sehr rasch ab. FÜr einen Mundarl-
sprechenden im Elsaß sei das Französ-
sche die zweit6 Spracho, eine solchedürle
aber nicht die ersie, die Muiiersprache,
getährden. Genau dies habe man lm Elsaß
übeßehen. Derausschl eßliche Gebrauch
des Französischen vom Kindergartef ab
se der Hauptgr!nd desVerlallsder Mund-
arlen. Die Zweisprachigkeit müsse schon
beim Eintrirt in den Kindergarten beg n-
nen. Die Forderung ,zweisprachig vom
K ndergarlen bis zur Unlversilät" sel ko n
biliges Schlagwort, es seie n Erziehungs-
prooramm. wlr iüoen h nzu: und es ent-
sprichi de. elemeniarsten Menschenroch
ten, die man nicht nur 1Ür die Kanaken,
Alghanen, Chilenen und a len möglichen
anderen weil abg elegen en VÖlkern verlan-
gen darf sondern auch lür die lm Herzen
Europäs, amSitzedesE!ropäischen Päaa-
menls behe meteten Elsässer !nd Lölh-

ln eigener Sache
Vlele u nserer Leser hab€n dle Freund-
Iicnkelt, uns Zeitungsausschnilte :u-
zuschicken. Dles l§l sehr wichlig lür
dle Bedaktion, denn manch€s e äh-
ren wA auf kelnem änderen wege. An-
dereßeils mossen wir eine ziemlich
§lrenqe auswahl tr€lren, denn der
Plälz i§l beschränki. Wlr bl en äls6
unsere Leser, es uns nichlübelzuneh-
meni wenn ausgerechnel däs, wassie
ün§ E*chickt haben, nlcht ln der
nächslen Nummer erscheinl und bit-
ten Sie lorlzulahren, den ,,Westen" mit
neuesten Nachrichlen zu veßorgen,
sowohl dle Redäktion wie die ganze
Leserschalt dankl es lhnen.

Oberrheinischer
Kulturpreis

Oie Johann-wolfgan9-von-Goelhe-Stif_
tung, ein Werk des großzügigen Mäzens
AllredTöpiervon Hamburg,hatdenKehler
Veneger F. Foshag mii dem begehrten
Oberrhein schen Kulturpreis ausgezeich-

wirhaben n diesem Blatleschon desöfte-
ren Veröffentlichungen des Morstadt-
Verlages, dessen lnhaber Foshag ist, be_
sprochen, Werkevon Kurrus, Nlaizen, Ger
hard Jun9, Weckmann, Egen alemanni-
sche Sagen und vieles andere. Der
l\,4orstadt venag lsl sozusagen der ae-
mann sche Verlag geworden, der däs
Grenzüberschreitende des aulrünistaatli-
che Gebilde verte lten Slammes der Ale-
mannen beront !nd aul dlesern wege zur

Die Laudalio hielt der MolStadt-AulorFay-
mond tvlatzsn, Siraßbu.ger Proiessor iür
elsässische Dialektolooie. Er iührte unter
anderem aus: Geehrl wurds der Preisträ-
ger,,für Leistungen im Bereich der Editior
und DiltLrsion neuerlorschtenWissens,der
aulrechle ELrropäer, der sich fÜrdle Fest _

g u nq enger Freu ndsch aits bande zwischen
den verwandten volksstämmen am ObeF
rhein se bst os einsetzi'. Ferner: ,,Bei der
aLrswahl derTitel istiürihn nicht dielinan-
zielle Seite ausschlaggebend, so daB der
Verlag nicht n u r , Rennel aulzuweisen hai,
sondern auch solche Drucke. die in kleine-
ren Aullaoen mitoeschleppt werden müs
sen, wei sie LÜcken ausfü11en undauirein
kutturel em GebieteinebestimrnteRollezu
spieen haben. Solch ein Einsatz kostel
natüdich viel Krait, vielZeil und auch vi6l
Geld: nur ein begeislerungsiäh g€r Geist
isl bereit, aus reinem ldealismus heraus
so cheOpterzu bringen und RlsikeneinzL-
gehen." Oalür, daß er sich so einsetzt aus
Liebe zum Alernannische. und somil auch
zu dessen Zwe ge, dem Elsäss ischen, dan_
ken auch w r dem Pre sträger und wün-
schen ihm, daß er noch lange'rnd immor
slärker in diesem Sinne wirken kann.

DEB WESTEN, herausgegeben von der
Gesellschafr der Freunde!nd Fördererder
Erw n von Ste n bach-Still! ng e.V. Bern_
hausen, wiesenstraRe 11a, 7024 Ftder
sradr Te eion {0711)701645 Konten:Post'
sche.l,amt siutlga.t 37015-708 (BLZ
6001oo70r Deulsche Banl StuttqErt
12l55066 (BLZ 60070070) GeschäitsiÜh_
renn: Annelese schlecht. Fledaktion !nd
tiirden lnhaltverantwortl chr EduardHa!q,

D rck: Leibold GmbH. Kärlsruher Str. 46,
7512 Rheinstetton-Forchh6lm-

r nger

,,Heimetsproch un Tradition"
Goelschy, Senator und Präside.i des Ge_
neralrats, ha!en in dieg eiche Kerbe. Dle-
ser betonl, daß in einem Umkreis von 250
km um Straßburg 25 Millionen Deutsch-
sprach ge gegenübernur5 Millionen Fran-
z0sischsprachigen wohnen. Die Z€itung
schlieBl: ,,Endllch, nach zweiStunden Be-
sprechungen mit ermutigenden Worlen,
vorwadszu sch.eiten,tägl che sässischzu
reden, häuprsächlich im Fam lienkreise,
aberauch aui derStraße, in derSchuleund
arn Arbeiisplatz, beendete die Versamm-
lung ihre Arbeil " wir wÜnschen diesem
noch recht iunqen Verband, er rnÖge dazu
beitragen den Wahnsinn des Sprachen-
mordes, der nach Schweizer U fteil ,,9eisli
der Vö [erhord" isl. äbzuste]en und der-M"1r.r§ör,.he der i sässer !nd Lothrin-
qer wieber zu ihrern Rechi zu verhe fen.
Leser des ,Weslen , die gerne d e Zeit_
schiit,,Heimei zwescha Rhin un Vogese
bez ehen möchten, können diesebeslel en
bei [,4]re Jeanne woehrle, Le Kleber 14,
rue Jäcques Tarade, F67600 Schletlsiadt,
Jahresbeilrag FF60 (= DM 20, ). eh

über's Elsaß

Jasel Stoebel: Etinnetungen eines Kal
/aborarerrs. Lebensweg eines Elsässers
rnter we.hselnden Herre. 179 Seiten.
kadonied, Sonderpreis iür Mitg ieder

DM 20

Fdü.rd Hauo: LAlsaceDnd Elsaß. Zut qe-

o6nwarhqen'ldenlitatskrise einer europa _

schen Landschalt. 118 Se len, kartoniert,
SonderpreisfürMitglieder ON,l9,

M ax R e h n : St rcO bu rg s g ei st i ge Lult u n d ie
lerzte J ah ü u nde nwe ncle - Bund 100 Seilen
rnd ein umiangrelcher BildleilmitPorträs,
allen Ansichlskarten und Zeichnungen von
Foland Anheißer. Le nen. Subskriplions'
preis (srar D[4 25,80) DM19,80



Leben zwischen zwei Nationen
Die südplälzische Zeitschift ,Wasgau-
blick" widmet ihre Nunmet 1 /85 weitge-
hend dem Elsaß und bringt den foigenden
aufschlußteichen Bückblick des veßtor
be nen Sc h rilt st e t lers Pa u I B en o I oly :

Als ich ln Frankenthalln der Pialzdas Licht
derWelt erblickte wußte ch nicht, daß mir
ein lebenslanger Makel anhaltete, ersie.s
we Neugeborene überhaupt nichls wls-
sen, und zw€itens, weil dleser Makel erst
zwei Jahrzehnte späier in Erscheinung
lrat. Es warein lamlliärer und zugleich na-
lionaler L4akel, zu tener Zeit g ravierender,
als wenn ich e n6rFamilievon Schwerv€r
brechern oder Hotte.lotten entslammie.
Sein besonders Odium war. däßeseinbila-
lerales war, daß ich, välsrlicherseits lran-
zös ischer. m Ütlerlich€ rseils deutscher A b-
kunli, beiledem politischen Wechsel nd e
Klemmeoeriet und beträchtlich Haare las-
sen mußie, da ich mich nicht I diejewei
lge Einordnung polilischer Vorschriits-
mäßigkeit iü9en iieß. Es genügt, wenn ich
sage, daB ich viermal, und wenn man einen
längerei Frontwechse während des Krie
ges einbezieht, sechsmal die Nationaliiäl

lVeine nationale Odyssee begänn mitdem
Wafienslillsland 1918. Der Umstand. daB
ich nichi ars Bein-Elsässer anzuspr6chen
war, eß es mir bei der damaligen An imosi-
tät gegen ales, wäs nach deuisch roch
angebracht erscheinen, von Slraßburg
nach Ereib!rg Überzusiedeln, wo ich die
restlichen Fächer meines Siäätsexamens
ablegte. Nach edolgterApprobation eröif-
nete mir die dorlige Universilälsbehörde,
daß lch als Franzoseanz!sehen se Lrnd gul
tue na.h d6m E saßzurückzukehren Dies
war ohneh r meine Absichl, konnte ich
mich doch nichi mildem Gedanken e ner
lebenslangen Trenf ung von meiner Fämi
lie abiinden. Zudem wa. me n Vater als
Vollfranzose re iftegrieri worden, was, wie
ich naiverweise an nah m. sich auio maiisc h
a ul mich ü bertragen müsse. Aber der Bü ro-
kratismus redele sein Wo.l dazwischen.
und während zweioder dre Jähren ergab
s ch die bizare Situaion, daß wir, mein
Vater als lranzösischer. lch als dellscher
Slaalsangehödger, m selben Länd und
Beruf praktizlerlen, bls dann meine nalio
nale Reintegration edolgie.
ln den beiden Dezennien b szum Zwellen
Weltkrieg wäre ch ln meiner ländlichen
Abggschledsn he t, bis zu der die politi-
schen wellen kaum drangen, wohl unan
gelochlen geblieben, wenn nichi elne ver
hängnisvolle schriflste erische Neigung
inmire achtwäre,diomichwldermeinen
Wiien aul däs Forum derliterarischenWelt
zo9. lch schriebin deutscherSprache, was
b6i ihrer damaligen Verpönung als politi-
scher Gesinnungsaki ausgelegt wurde,
obwohlder weitaus übeMiegende Teil der
Tagespresse in dleser Sp rac he ersc hien. ln
kuzemsah ich mich in 6inen Koäuellitera-
risch€r Anf6indungen und lntrigen auf
dem Hiniergrund politlscher Vsrdächti
g ungen velwickelt. lch habe so angeioch-
len und doch in rnir unaniechtbar. die Be-
gr lle von Bürokratismus, Nalionalismus,
Chauv nismus, Fanallsmus und mänchan-
deren unsympathischen -isrnus gründllch

Bei Ausbruch des Zweiten Weltkriegs
rückte ich diesmal aul der französlschen
Selte äls Millrärazt ein. i,4il dem Kriegs-
ende entlassen, zog ich rnich, dä die Hei-

mat geräumt war, in ein Oori in denfiänzö-
sischen Vooesen zurück. Dorl kam es be
E nbrLrch der deutschen lnvaslon von sei
ten der fänatisierlen Bevö kerung zu wü-
sten Ausschreitungen gegen die daselbsl
evak!ierlen Elsässer. Nur d6m zuiällgen
Vorbeimarsch eines elsässischen Trup.
penteils verdan klen wir ! nsere Bellu n9 vo r
ei.em Lynchgerlchl. Kulz daraul zog die
deutsche Wehrmacht ein. Die angsivollen
Gesichter. di6 sich da und dort hinie.den
Vorhängen zeigien, waren mir Bevanche
genug, zum Glück, da eine Racheaki on,
wie d edeulschen Behörden sle mirange-
boten, nicht beim nächsten po iischen
Umschwu.g gewiß einer noch schlimme-
ren Verge tung aLrsgesetzthätte.
Die Buneske wechse ieaufden deutschen
Schauplatz über. Bei rneiner Bückkehr
nach Slraßburg iand ich die Nachrichtvor,
daß eine politische Untersuchung gegen
mich erölfnei sei weoen staalsieifd cher

Anders ats andeßwa in Ftankteich:
Sprcche und Baukunst im Etsaß.
Aber deshalb ain Verüechen adet ein
Unglück, das koftigien wetden muB?

Gesinnung. ln derdeulschen Kulturaufge-
wachsen, die ich nieverleugnete, hatte ich
a lerdings in meinem Buch ,,Dora Holden-
. etlr" ln seinerersten Ausg abe aus me iner
ablehnenden Haltung dem Nätionalsozia-
lsmus gegenüber aui rein weltanschaul-
cher Ebene keinen Hehl g6macht, Dazu
kam eine anonymeVeneumdung, die rnich
als tranzösischen Parteigänger hinstellie,
was mir aulgr'rnd rneineranrüchlgen Ab-
slammung das Gesicht eines Benegaten
ver ieh. Nurdem llmstand. daß man inzwi-
schen meine Bücher zur Kult!rpropa-
ganda benutzt halte sowie dem Zeugnis
des Loiters des Kulrurarnrs, daB ich über-
zeuglerNat ona sozialistsei,verdankteich
meiire Fetlung. Und wenigsten diesma!
spielte rnir das Schicksalkeinen seinerge-
wohnten Sireiche lnsofgrn. a s nach dem
Umschwung dieser Bercht nicht in dle
Hände der Alllierten fieli er hätle mich
ebenso qewiB ins Verderben oestürzt, w e
er mich dämalsvorihm bewahrie.

Der Krieg warzu Ende,das ElsaB z! Frank-
relch zurückgekehn, Friede sollte se n.
Aber ietzl lral d ie Epurallon disgroßepoli-
tische Beinigungsprozedur ln Funktion.
Die Guten solilen belohnt. d e Böseosank-
tionied, die Gelr6uen srhoben die Unge-
treuen erniedrigtwerden. Abersehroft ge-
schah es lrmgekehrt, da all€ Alten politF

scher und persönlicher Leidenschaiien
sich als Palen zu dem moralischen Werk
e ngediängt harten. Das Urreil über mich
siand 1es1: lc h war der Zusam mena.be im I
dem Feind überlüh.t. Zwa
politischen Haltung nichl zu rültelni da
rnuß1e denn der Schlag von andererSeite
als erfolgen. Und da gab es ein Comil6de
Conl scation des profiis illcites, e n Amt
zur Beschlagnahme unerlaubterKr eqsge-
w rne, das m ch autgrund derVerölientli
chung meines Bomäns,,DoräHo denrieth
in einem feindlichenVer agzu derastrono-
mischen Sle!ersirale von 750000 Francs
veruneilte. oas bede'rtete für m ch denii-
nanz ellen Buin nicht nur iür die Gegen-
wart, sondern auch rÜr eine unabsehbare
Z ! ku nfi. Die j! risiische U ngeheuerlich keit
dleses U.teils besta.d därin daß dieses
Buch schon vor A'rsbruch des K r eges von
meinem verlag angenornmen worden war,
z! einer Zeit also, wo Deutschla.d noch

nicht als ielndllche l,4acht angesprochen
werden konnte, dle moralische, daB das
se be Buch wegen seiner antinationalso-
ziar stischen Tendenz michdenVerfolgun-
gen eben dieser inkrimin erten Machi aus
gesetzl hatte. lch ging in Berufungida es
sich um einen Präzedenzial hendelte der
die gesamte Künsllerschail anging, wurde
mir Hilfe von alren Se le. zuleil. Nach fast
dreliähr gem Prozeß wurde das Ui(eil vorn
Staalsrälkässiert Lrnd i.h damit e!.h mo-

lm Rückblick aui diese Jahre derVer eum-
dungen und lntrigen, w esie besonders in
einem Grenzland !nddawieder npo iiisch
turbulenien Zeiten ihren Nährboden fn-
den. diese im Grunde sinlsir€ Komödioder
Unansländlgkeit, könnte ich glauben, zum
lebenden Symbo dieses ewigen deutsch-
iranzösischen Antagonismus aus€rsehen
zu sein. Aber ich kann mlch nurberelchert
iühlen durch meine Zugehörigkeit zu bei-
don Nationen. da m r Nationen in eßler
Linle Kulturen bedeuten und der Begriii
Pälriotismus mir kein po iisch€r, sondern
ein eth scher isl. Und wenn chheutezu
einem gewiss6n Stolz versucht sein könn-
te, so wäre es der, daß ich einer Enlw ck-
lung, wie siejetzizwischen den Nationenin
endgülliger Ve.söhnung zur belreienden
Wahrhelt geworden ist, selbsl längst vor
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Einige Anmerkungen zum Femsehlilm
,,Die Linden von Lautenbach"

Wlr haben das Buch ,Die Linden von Lau-
lenbach".ach sei.ertranzösischen Origl-
nälfassuno und na.h seiner deulsche.
Überselzu-ng mit Vorwon des Schriiistel-
lers JeanEgen(sberser),dasdem Fernseh-
iilm, der in d6r ABD am 24. April35gesen-
det wurde, zugrunde lag, im ,Wesien" Nr.
5/1983 besprochen. Oabei haben wirauch
unserer Velwunderung Ausdruck gege-
ben. daß dieses Buch lm lnnern Frank'
reichs diese Resonanzgehabt hai.

NalÜr ch kannein Filmelf Buchmitseinen
Feinheltef nicht ganz wledergeben - däs
Buch enlhäll zu viele Subtil iäte n nach llr-
hält und Stil -, aber doch dürfen w rdern
Film bescheinigen, daß er den Geisl des
Buches richt g erlaßt hat!nd däß däs,,Da-
zwschen" und auch das ,Anderssein"des
Elsässers zwischen Frankreich uid
Oeutschland n einigen Szenen angeklun-
gen isl. Eine Pressoslimrne (,,Heilbronner
Stlm me ') lobi d iese deulschiranzös sche
elsässlsche Realisation über den grünen
K ee und attesrieri ihrn, daß er,,e n K!nst-
werk hohen Ranges" gewesen wäre. Hater
taisächlich zur ,Versiändigung der be -
denSe ten 6eigetragen?

Wenn man den Film aber a s das Med um
ansiehi, in dem auch eine gewisseA!seln-
ä. de.setzu ng mli zern enlierlen Zuständen
geschehen kann und geschehen sol , diein
derJetzlze i hetrschen so muß man doch
sagen, daB er die gänze Trag k des Elsaß
und des Elsässers nichl edäßl hat (edäs-
sen wolie?) Heute istes schier niclrt mehr

möglich im Elsaß, daß dort ein,,zweisprä-
chiger Junge erzogen wird, womil dann
auch die Brückenl!nktion des Elsaß und
desElsässers llusorisch wird. I\,4an möc hte
iast sagen, daß lm Blick all das jetzge
Elsa8 dem Zuschauer und Zuhörer eine
heile Weit im ElsaB vorgegaukelt wurde,
ein ldea zusländ sozlsagen, der doi( kei-
neswegs vorhanden ist.
Sehr positiv ist es zu bewerten, daß heute
m deulschen Fernsehen immer wieder

mehr oder weniger gute Sendungen über
das Elsäß u.d den Elsässer erscheinen -der Hörfunk isi h erin noch intensiver -,die lnformationen lieiern und auch zum
Nachdenken anregen. Solch ein Zustand
wäre vor etwa zwel Jah rzeh nten noch nicht
mö9lch gewesen. Oarin kann man auch
einen Fortschritt sehen. Auflälligwar, daß
im Fernsehfilrn die Multer des Schritstel-
lers. die dort so etwas wie eine ntime

'Schlüsselstellung innehat, n cht gen!gz!r
Geltung komml, ihr hat Jean Egen sein
Herz geschenkt. Vor alem stjene Szene,
dle im Buch el.e starkePartie ist im Fern-
sehfilm weggelassen, jene in Audincourt,
n der sich d e [,4Lrtteriniranzös]scher Um-

gebung sehr lrernd fühlt und gar n chl da-
he m isl. G eiches enebl die sterbende
[4r'!lerdann auch in einem Krankenhausin
der Nähe von Paris. Ein Elsässer isteigent-
lchnurdaheimimElsaB ineinernElsaß

mil seiner gänzen Dia ekt k und se nerGe
gensälzlchkeit. Däs Buch hät diese Etr
kennlnls vermlttelt, wals auch so im

die in d6r Gegenwart vorharde.en typl,
schen Ausiorrnungon dieser ä emänn -
schen Großfamilie betrachtet und bedacht
werden. Ganz logisch isi es, daß im ge-
schichtlichen Teli die,,epoca suebica" ais
Höhepunki des alomannischen Starnmes
dargestellt wlrd man spün lörmlich belm
Lesen, wi€ der Vertasser von dieser,,ale-
mannischen humanitas" in der Zeit der
Stauler innerlich gepacktlst, hatslch doch
hierim G eisligen ,,G röße verwirklicht.Der'
vefiasser das merkl män überall im €r-
sten geschichllichen unddannvorallem im
zweitef kriischenTeil stinder$.hezU
Hause:seine beiden Essays ,, Das Land da-
zwischan (was das Wesen dieses Landes
E saß und Dsutschlolhr ngen in derKen.-
zeichnung gul erfaßu) und,,Das Land CH"
(womit die Vielschichtigkelt des Landes
der Eidgenossen auch gekoffen ist!) s nd
präzise Außerungen die ihresqierchen in
derdeulschen P!blizisiiksuchen sei es im
Blick aLri das Verständnis der Probl6matik
in Sachen ,,Alernannen", oder aber in der
lntuition, mit der der,,Schwob dierichlige
Haltung in der Beurteilung rindol. Oas aL-
le n schon verdient eine große Anerken-
nung.
lm ersten, mehrdarsiellenden Teilslnd die
Ouollen rürdie Alemannen glt ndenFluß
der 9eschichtlichen Enlwicklung e ngear
beitet, das gilt namentlich fü r Tacitus, dem
röm schen Schrif islerler und Hauptzeugen
lür die Germanen in der späteren ale,ni-
schen Geschichtsschreibung. Aber, indie-
sem h istoischen T€il sind auch schon ein-

gesireui Beilgxion€n d6s Vsrlassers, dis
aus heutiger Sichl, sozusagen vom Ende
einer E.twcklung her erfolgen. Hier im
geschichtlichsn Auirlß wird bei allerhisto-
rischen Genauiskeit die Trasik der ale-
mannischen Geschichieauf gezeigi, wasja
in dem lreffenden Unierlilel d6s Buches
,,Ein Volk, kein Roich und 100Heren"auch
zum Ausdruck kommt, noch mehr daran,
wie der Verlasser deullich macht, daR an
d€n Kreuzwegendera emannischenSiam-
mesgeschichte alles als Voraussetzungen
für ein älemännisches Stäatswesen vor
handen war.
Wir haben dieses Buch vorallem m Blick
auf das Elsaß gelesen und sind mit dem,
was der zweile Te I in diesem Zusammen-
hang bringl, inn6nich €inverslanden. Kun
Gayer hat in seinen Ausfr.ihrungen so sl-
was wie ein,,L4ysterium Elsaß" umschrie-
ben, das äuch für unswieeln Schlüsselist.
Überraschef d isidabei nurbel derBeurte -
lLrng derheuligen Lage im ElsaR, auchder
sprachllchen, daß Kurt Gayer sie . icht als
aufregend ansieht, und daß er den Elsäs-
sern, auch denen von heute noch, atte-
slied, daß sie eln ,,nalürlicher und gesun'
der Schlag" troiz alem sind. Dazu die
Frage: Wie hätten sie sonst in den leizten
Jahrhund6rten überhaupl,,übsrwinlern'
können, wefn si€ das nicht geweson wä-
ren?!Abe. isi däs heute nochei.eGarantie
dafiir daß der Elsässer ü.d Delts.hloth-
ringer mlt seiner Spracheweilerleben wird
!nd kann?VieleBundesrepublikanermü8-
ten diese Passagen gründlich übenegen.
Nachdefklich stimmt. wie man amTrauma
des ,,Aleman n ischen" im Elsaß, insgesaml
aber noch mehr in der Oeuisch-Schwoiz,
leidel, wie man in der Schweizdern Phan-
tom,,A emann en" den Absch ed gibt und
wie mai geradezu a lerg sch gegenüber
allem ,,Schwow sche" in beldenalemanni
schen Teilvölke rn reagled (der Literatu rh i
storiker lvluschg lst dafür ein beredter
Zeuge). Das müBle an sich dem zu volF
mundigen Gerede in Baden uid in Würt-
temberg man kann dleses be vielen
Trelfen und dann fast mmeraui nlchlssa-
gende Art und weise hören - iegliche
Grundlage enlziehen Auch dalür muß
man Kurt Gayerdankbarsein,daB€rdasso

Wie man sieht. führl dieses Buch sehrwell
und vor alem in die Tiete der heutigen
Problematik, esistdementsprechend mehr
als bloße ,,Saga", als bloße Geschichte.
Daß vie e in,,Alemannien" es z!r Kenntnis
nehmen, wäre wünschenswerl, im Elsaß,
das uns vor allem betrifit. aber auch in de.
Bundesrepublik, wo man so wenig aul
diese Ojnge aclrtel und auch sehr w€nig

Auf ein paar kleine Uraulmerksämkeiten
sle sollten bei einer Neuäuf lage vermie-

den werden müsssn wir hinwoisen: aul
S. 82 heißt es beiSchlettsladt neben dem
richligen St. Fides auch St. Fidelis, S.112
muß es stail He nr ch lV. woh HeinrichVl.
und s. 131 statt Ludwig xv. Ludwig xl.
he Ben. Auch kann das Rohanschloß in
Straßburg (S. 175) doch nicht im ausge-
henden M iltelalter als Sitz der Bischöfe von
Straßburg gbdienthabe.. Und,,Horbourg"
lur Horburg (S. 50) zu schreiben, ist nun
auch nicht 9erad6 alernannisch.
Deri Razensenlen isl bisher noch kein
Buch begegnel, das in so cher Knapph6it
so viel Aulheniisches und Gründlches
über,,A emann en" gebrachthat. Man l6gt
es nach der Lektüre mit Frelde aus der
Hand und möchte esallen ans Hez egen,
dle zu ,Alemann ien" etwas im Sinnhabe..

Die Alemannen
Kurl Gayer, Die Alemannen'Saga. Ein
Volk, keln Belch und 100H€rren.Morsta!,t-
Vedag Kehl - Slraßburg - Bäsel, DM
34,-,
Wer diese neuesie, sehr schön auige-
machte Pu blikatior des [,4orstadi-Ver ages
zur Hand nimmt, dem wird zueßl derTitei
des Umschlags in dieAugen spr ngen und
erwird sich iraqen:Wrd der lnhaltdieses
Buches d iesen ansp ruchsvo len Tite auch
besläiigen, denn eine,,Saga ist doche ne
besiimmte Erzähllorm, dle von der Ge-
schichle der nordischen Literatur hereine
iest umrissene Tradillon hat irnd därüber
hinaus s ch auch ln modernerer Zelt als
Bomanlorm etablierl hä1? Verbunden mit
dem lnteresse am Tltel ist auRerdem jene
Faszination, die heutewieder mildem Be-
grlli,,älemannisch" zusammenhängt. Ena
sprichl nun dieses Buch dleser lileräri-
schen Trad itio n auch nlcht es isl einS..h-
buch, soentschädigtesinandererHinsicht
umso mehr:zum einen in d€rArt, wie es m
ersien Teil in einem zusammengemllten,
aber doch sehr out l6sbar qeschriebenen
AulriE eine Kurzgeschichle dss Starnmes
der A emannen bringt bis in die zet der
Hohenstauien, die ..eDoca suebica". wie
dle lta iener diese wohlzLr Rechl nennen.
Der Autor zeigt darin die großen Zeiten
dleses Volkes au, und gibl vie e hisiori-
sche, kullurgeschichtliche, soz ologische
und s edL!ngsgeschichtllche Erläulerun-
gen. Zum anderen enihält das B uch einen
mlt viel Sachkenntnls uad Fingerspiizen-
geiühl nied€rgeschriebenen Teil, in dem



Hinüber und Herüber
Mörchinger evangelische

Kirche restauriert
Wer weiB schon, da8 milten im katholi-
schen Lothringen, in [,4örchingen, eine
kleine evangelische Gemeinde besrehr?
Aus Anlaß der Reparaturen am Kirchturm
hal die Gemeinde eine kleine Denkschriit
herausgegeben, ln der der geschichtliche
abriB durch Or. Philipp Bieber, Saarge-
münd, e nen wertvollgn Beilras zur ce
sch ic hte u nserer Hsimat darstellt.
Weitgehend unbekannl ist, daß die Her-
'schall Mörchingen ein olrringisches Le-
ben in den Händen der Rheingraion von
Kyrburg war, dle evangelisch wurden und
eine Schloßkapele unierhie ten. O e Be-
lormation halten sie aus verschiedenen
GrLinden nichteiniühren können nicht2!
letzl, weil der Lehnsherr sich dem wider
selzle. Nach dem Aussterben irn [4annes-
stamme der Familie zog der Herzog das

Eine ichlige evangelische cerneinde er
wuchs allmählich. 1890 bestand sie ausein
paarSee en. Ab 1890 beherbergiedieSladi
elne Car.ison von 3000 bis 4000 Mann, in
der lrlehrzähl Evangelische. Die Mililärge-
meinde wurde die Stütze der zivilen ce-
meinde besonders als 1893 eln6 große
Garnisonskirche erbaut worden war. Bei
der Grundste nlegung war der volkslümti -
che Oberkommandierende des XVl. Ar-
meekorps, General der Kavallerie Grai
Haese er, anwesend. Die Oivisionspläre.
wurd9 n gleichzeitis die Ortsqelstlichen bis
19{8. Nachher wurde die Gomeinde von
auswäds (Keskaste , Saarunion, Metz Wi
bersweiler, Altweiler, Dleuze) beveut.
Wer die kurze, irafzösisch geschriebene
Denkschrifl eMerben rnöchte, wende sich
an Pir. RoOer Di6nv, 17, Avenue Foch. F
57260 Dieuze.

Ptlimlins Bedauern
ln e nem lnterview des Präsidenten des
Europapar aments und irüheren ,,maire'
(Oberbürgermeisters) von Si.aBburg,
Pilimlin, bedauert dieser e niges:
',Was ich bedaure, daß es uns nichigelang,
aus Slrasbou.g wieder eine echte inlellek-
t'rele Hochburg zu mächen. wie zur zeit
der Berorrn. Wie im T8. Jahrhundert. Wenn
ein Goethe hinierher kam. dan. wär däs
nichl von ungelähr. Man kann sagen, daß
Strasbourg intellektuell und kLrlturelr gese
hen eine reiche Stadl ist. Aber von einer
Sträßburger Geistesschurekann man nicht
reden. Das isteine bedauerliche Lücke.
(Frage) Dabe gab es eine guie Gelegen-
heit die Universitat hätte besser mlt den
eurcpäschen lnsiiiutionen arbsten kön-

(Pflimlin, S€hrrichtig. Uod dasistw rkl ch
nicht mein Fehler. lch wollle Stasbourgzu
einer europäischen Univorsitälsstadt ma-
chen. Das gab einenSturmderEf trüstung.
Es karn übrioens zu talschen Gerüchten,
Übertreibungen. Die Proigssoren glaub-
1en, sie wÜrden ihren Poslen zugunsten
von Ausländern verlieren. Unsinnig. Du.ch
einen sterilen Standesdünkel haben wir
wahßchelnlich eine hislorische Gelegen-
heii verpaßt. Vielleicht kann maf oinesTa-
ges die verlorene Zeit welimächen. lch

(Frase:) Freilich muß sich Strasbours als
europäische Hauptsiadt nicht nur durch

die Anwesenheit bestimmter lnstit!iionen
behauplen. Hier fehlt es uns eider an der
nÖtig€n Einstellung..."
Das ist sehr richtg gesehen, Pitimtins
Nachiolger Rudloff st da gelordert!
Wir wu8ton nicht, daß in derAra Prtmtin
noch einmal d e Sprachedavonwär,Siraß
burg eine europäische Univers tät zu oe-
ben Wirerinner. unsäb-ardaran w,asÄ,"
Vorgänger Chanes Frey und dess;n M tar
beiterdie darnals derStadt gebotene Gete-
genheit ausgeschlag6n haben: Es müßten
dann ja auch deulsche Professoren nactr
Siraßburg kommen, und das seiein unier
iräg licher Ged anke. Oh ne Kom mentar.

Slraßburger Bahnhof
unter Denkmalschutz

Dem 1883 von der Deulschen Reichsbähn
erbauien Hauplbahnhof wurde d e Ehre
zuteil, rnii 23 anderen Bauren der,ranzösi-
schen Esenbahngeselschalt, darunter
der Ostbahnhof die Garede Lvon Lrnd.tip
GareSalnt Lazare n Paris.unGrDenkme -
schutz gestellt zu werden. Er wurde 1883
erslelll, w!rde alsosehrweitschauend rrnd
großzÜgiggebaul wiedervon[,4erzübri-
gens - um auch über 100 Jahre spärer
noch de.n Verlehr zu genugen E ne
schone Hinlerlassenschait der Rei.hs-

Hundert Jahre,,Elsässef'
Au, eln Jahrhunderr elsässischer Zei-
iungsgeschichie macht die Wochenzel-
lung ,,Der Voikstreund/L'Ami d! Peupre"
vom 14. April 1985 aulmerksam:
,,zu ihrern 100jährigen Besiehen hal die
Stfaßburger Zeitung ,,Der Elsässer eine
l00seiise Jubiläumsnummer herausqe-
geben: Ein Ereignis, umso mehräls ess ch
u m d ie einzige regionale ch ristliche Täges-
zeilung in ganz Frankreiclr handelt. Zur
Zeii ihrerGründung gehörtedas Elsaßzum
deutschen Beich. Dem Übergewicht des
preussischen N4achlapparates und des
dortigen Proiesiant srnus mußte eln€
volkslÜm che politische Kraft entgegen-
gestellt werden, das Bündnis mitdem ka-
tholischen Zenvum und eben auch eine
Presse, u.d diese Roll€ übernahm vor al-

Bald mußten der elsässische Katholzis-
mus und d e elsässische ldentiläi noch
stärker verteldigl werden, und zwar nach
dem Erslen Weltkrieg qegen die aikalen
Bestrebungen Heniots und gegen die all-
9em eine Assiml atio nswul des Staates u nd
anderen Kläii6. Bis dann in Deuischland
der Nationalsoz alismusan die[4acht kam.
n Frankrelch vodbergehend die Volks-

Während des Krieges war,,Der Etsässer,
verboten. Nach dem Kriea versuchieer,dte
,,Epuraiion in Grenzef zu halen (siehe
al.lch den Protesl qegen den Oradour-
P,ozeB) DieZetunS beStertetediePort,k
des M.F P., heure hätt sre wertorhin ern6
Politik der [4ille. Zug eich vertrih sie den
chistlchen Standpur atterdrnss n viet
okumenischerer Weise äts rn iruhere. Zei-
ten, und de kulturelle Eisena.r des

Neuauflage eines Werkes
zum Sprachenkampl

Das wichlige Buch von Eugene plr tipps
,,Les lulte lingurstiques en A sace iusou,en
1945' rst ausverta!it. Die SALDE 3i u,.
Obenln, F670OO Slraßburo, möchie es neu
aufleqen Werlnteressedaranhätte.mdoe
srch be dieser Verrnebsaese tschafl d;s
Bene Sch i. r. ele- K re ses vdrmer r.e. tasse n

,,Sie redda ia elsässisch!
So überschreibt der,,Volkslreund" einen
kleinen Art kel in dem er mitteitt, däß ein
Ko rnarer Pilot derAir lnier, der regelmä-
ßig von dern schwe zer sch,elsässischen
Flugplatz Basel-Mü hausen nach Parls
iliegt, immer elsässisch seine Ankündi-
qunqen w ederholt, wenn ers e ollichtoe-
maß aui Franzosrsch und Englisch öe-
macht hal. Soweit.soschönlSolleb!nsdie
e sässischen Mundarten sind, aber Fliege,
rei isl eine iniernationale Sprache. Es ist
schon sehr viel. dall dieser Piloies liir werl
hält es z! ge brauchen ! nd dam i zelst, wie

Spendenbescheinigung
lür das Finanzamt

wer elne Spendenbeschei.iqung
benötigt, möge diese bllte bel der

Ge3chäf lsstelle anlordern.

reuer ihm seine Muttersprache ist, aber
war!m ordnei die Gesellschaft nichr an.
daß neben d€n Wellspmchen Französisch
und Englisch auch dieWeltsprache Hoch-
deuisch gebraucht w rd und dies von ei-
nem Flghafen aus der immer noch irn
angeslämmie. deutschsprachiqen cebrei
liegt und der oir zie ie FIusp airvon Baset
ist wo unseres W ssens d e Ho.hsomche
nach wievor Deutsch ist, so tiebd;n Bas
ern auch ihr Baseldytsch ist.

zu seiner eigenen Vergangenhelt zu

ganz ohne Skrupel, doch bewuBt die Män-

eln Mano, ein Wod dazu isljederze tdie
Zeit.
dochwerisi heule noch

sose bsiverständ ch dazu bereit?
Alch seines eigenen Voikes Fehler zu

und irolzdern doch esals dasseinenochzu

sagtta dazu, bekefnt lch

das g bi meinem Dasein Slnn.
und iägLch ins Gewissen sich erneut zu

das eigne T!n vor Gox tielkitisch einzu-

Hergoit, verzeih - sag einer doch, er
fehlte nie.
man kann zwar iallen unvermeidlich,

doch es rragi s ch, wiel
Versäum es dennoch

erneut dich mulvoll

werireudigzupacki,sei sdrurn, jaderdop-

Und dazu geb dir, Goll se 's gedankt, erdir
die Krail.

Herheri Foss. Gersweiler
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Camille Dahlet
Pierre Klein: CamilleDahlel. Eln Leben im
Dlenst des Elsäß, bllsalde, Slraßbu19,
1983

Hierwar selten d e Bede von Camille Dah-
lel, der doch das polit sche Leben im ElsaR
zw s.hen den zweiWelikr egen mitoepräqt
und m lbestirnmthat. Dieses Buch wareln
lach Überfälrig und w rlreuen uns,daß m
Elsaß jemand den Mul halte, es zu

Asich dieses Buch indieHandnahm das
in der Ein eitung Iränzösisch geschrieben
ist. das aber zumeist d e Dok!menle Trrr
Er älterung n derursprünglichen.dereln-
heimischen deuische. Sprache bringt,
wurde ln mir einiges wieder lebend g, das
n chi vergessen war, aber doch am Rand
der Er nnerung eble. Cam rle Dahlel ver-
kehde n me nerFam lie auchbeimeinem
Onke ich sah n ölters in der öifenilich-
ke i. dlreki lnd ndirekl habe. w r se ne
Wählkämpfe milgelragen, auch den von
1936. dervon heimalrechtlicherSeilenichl
einheitich geiÜhrt wurde. lm Jahr 1S38
wärnteer mich, a s ich einen anderen Weg
g ng. der se nenr n cht mehr entsprach,
nach dem Krleg sah clr ihn noch zweimal,
aber da war das Feler n ihm weilgehend
eroschen, das n der Zeii zwisciren den
zwei We tkr egen brannte. Nachlräg ich
mlR ch ieslstel en daß er ln allem Be.ht
behallen hat daß erdie Lageschon mJahr
1938 rlchtig einschätzte Piere Kle n,1946
geboren, muß man he.z chen Danksagen,
daß ersovie Marerialausjefen Jahren und
,Jahrzehnten gebracht hat Materlal,das
e ne llÖhenlaqe sondersqlelche. in po lii-
schen D ngen im damaligen E saß often-
bart: wirsehen ihn !or uns, Camllle Dahlel,
ufverkennbar mltseinerLava öre Wenn
man das alles liest, sprirt man ersl richtig
den Verlust. den wir in unserer Hemal
EsaB-Lolhringen er tten haben und was
den Heul gen lmElsaßa lemalverorenge-
gangen isi. Ob s e das dorl auch so spü-
ren?l Er war n lnseren Kreisen n chl un
Lrmstrilten: rnan hat hm dori n den
lulher sch erwecklich€n Kreisen der pro-
iestantschen K rche d e im Hana!erand
daheimwar seine libera e,lastlaiz siische
Hatung nicht abgenommen, dle ihn be-
si mmle Lrnd bis zu seinem Ende r einer
noblen Weisedie Eniwickl!ng kritsch be-
urteile. eß, aber es qinq ihm und !ns !m

Von trag schenZngen imLebendiesesaut
rechien Mannes und se nes Werkes h0ren
w r aus der Zeit nach dem Zweiien We t-
kreg, in der man ihn total an den Rand
drängte !nd einfach Überhö4et hat man
recht geirandelt? Cami e Dahlet war es,
der gegen Ende des Zweilen Wetkriegs
Marcel SlÜrmel, dem Milkänrpler aus dern
he matrechtlichen katho ischen Lagervon
vor 1939 zu verslehen 9ab, daß es unbe-
dingt notwendig wäre, wenn Verbindun
gen zur B.B.C in London bestünden und
die Garanlie IÜr d e Autonomie des Elsaß
nach dem Sieg derAlr edenzuerhallen (S.
50/51). Er sah eine Entwicklung heraul.
kornmen, d e hm eider Recht gab, gegen
die er s ch sehr Jrüh wehire, gegen die er
aber nichls ausrichten konnte: der inte-
grale Jakobin sm!s segte ana len Ecken
und Enden, und jener Traum, dem Camil e
Dahlet rnil Bene Schickele zusamrnen seh r
lrLih anhing, dem er vor 19i8 nachging,
dann zwischen den zwei Welikr egen sy
siematisclr Ausdruck gab, im Zweiten
Wellkrieg m Herzen bewahrte lnd nach
1945 er war wohl der einzige der das

dem Taume dera.dercn gegenüberdurft e

- öfienllich ä!ßerte, war ausgeträumi.
Über dle persönlichen Erinnerungen hin-
aus und angesichtsdiosertragischenZüge
m Leben und We.k Cam lle Dahlet's kön-

nen wirdern Buch vonPierre Kleln besiäli-
gsn, daB es di6 PorsÖnlichkeil und das
Werk d ieses doch au ßero rden tlichen Ma n
nes aus dem Elsaß richtig w edergibl, daß
es lhm eine Würdigung widerfahre. läßi,
die man heutenoch behe rzigen sollte. Was
soL s aber?. werden die me slen h erant-
worlen und ÜberCamille Oahletals einen
Ve.iernlen und Vergessenen h nwegge-
lr€n Demgegef über ist elnzuwenden, daß
die Mahnungen Camile Dah ets n vlelem
noch nütz ch wären iür unsere heutge
ze t, aß aber dle meisten leber über das
alles hlnwegkomrnen möchten, well sie
nicht mehr in ihrer Ruhe gestöar werden
wo len. Man därf däs sagen,äuch wen.
man die Grenzen in der Person lnd dem
Werk Camille Dahlets erkennt:das waren
vor alem sein€ antiklerik6 en Fessenli-
ments,dle hn, den Proteslanlenwe tlicher
Art bestimmten und ilrm nmanchereiden
Weg verbaute.. AberlÜ. Dahlet ga i auch
hierdas Goelhesche Pr nzip: das ,,G eselz,
nach dem du angeveten .

Sehr e nprägsam weiß Pierre Kle n d edia-
ekt sche Komponento lm Wesen Cam le
Dahlet'sherauszustellen hierislera sder
Proiotyp eines freien und unabhängigen
Elsässers ertaßt der in seiner inhalulchen
Besiimmiheii nlchi immer mli unsereinem
einer 14einung war, deraberdem Elsaß und
dem Elsässer einen Weg wes, der dem
Land unddem Menschen die ldeniitäthäite
erhalien können Mt Cam le Dahlei si
eine Zeit versunken. d e der polil schen
Alssage m damaligen Elsaß däs besle
Zelgn s ausstelli. Schon 1919 schreibter
lm ,,Straßburger Echo': ,,Der E sässer ist
eine n chl Lrnglrjckliche Synthese dieser
b€ den Völk-"r (desiranzösischen und des
deutschen). Er ist beden in manchem

.übea . Wer kann das heute noch sosaqen

Rheinwald
und Baumgestalten

Henrl Utlch, Bäumgestallen, Begegnun-
gen und Erlebnl$e. 60 Zeichnungen des
Verla$ers, V€rlag Urachhäus Slullgarl,
167 S., DM 48,-
Unseraus Oberbronn stam mender Lands-
mann totograriert und zelchnet die Natur
me sierhaft, seitse nen Studenleniagen isi
er hinier hrherund halsch inBild, Buch
und Film miltedem Jahrmehrderen Erhal

H er bringt er 60 ganzsejligeZe chnungen
urlge. Ba!mgeslallen aus ganz Europa,
doch übeMiege. prozeniual bei weitem
die aus selner e sässischen Heimat. Dazu
schreibi er charakterislerende Begle i_
iexte, die zunächsl in großer Liebezu sei-
nem Gegenstand, dann aber in nichlmin-
der lielern Wissen um die Nalur und lhre
Bedingungen im al gemeinen, um alle dar
gestellten Ba!marten mit ihrenStandorten
im besonderen ihre wurzeln haben- Er
weiß a!ch um das Elend der Kreaturin der
induslrallsierten Weli mit ihrem sauren
Begen. Denn um die Kreatur, dasgOitliche
Geschöpt, das er in jedem Wesen sieht,
geht es hm wie schon in se nen früheren
Bücheri, die leider alle lranzösisch ge-
schrieben und nichl aur dem deltschen
Blchmarkt zu haben snd. Kösllich isl
seine Beschreibung der Bheinwälder, wie
er sie noch in den 20er und 30erJahren bei
seinen Streifzügen erleb! hat und-traurig
stirnmend ist sie, wenn man bedenkt, was
Unvern!nft und Geldgierin so kurzerZeil
daräus gemacht haben. Eln köstliches
Buch tür jeden, der den Baum und die
ganze Natur liebt, es isi zu einem auserle-
senen Geschenk geeignel. err

29,80Dr,1.

E saß. 24,80 DI\,1

Hermsnn Bickler
E n besonderes Land.
Es behandelr hauptsächlich dle wechsel
volle Geschichte Lothr ngensundf üllteine

411 Seiten, OM 30,-. Nur Mitglieder kön-
n€n es bei unserer GeschäilsslelLe zum
ermäßigten Preis von 24,50 DM broschlert
und 29,50 D[,4 gsbunden erhalten.

Goethe und Frieder ke ln Ses6nheim.
260S., Ln. 28,- DI\,4

Rudolr Schwander und Kurt Blaum. Weg-
bahnerneuzeitlicherKommunalpolitikaus

Bücher, die uns angehen

12 50 DI\,1.

12,50 Dt\,1.

A. Merkelbach-Pinck

Rhapsodiena!sdem Elsaß. 10.80 DM.

DerBing Gedicnüolge.
Sonderpreis 10,

Elsässische He mai. Ged cht-Zyk us.
Sonderpreis 10, DM.

Gri€sele das alie Haus

Loset wie wärs? M!ndad als dem oberer

Adrlen Finck / Maryse Slalb€r
Elsässer- Europäer, Pazif isl.
Studien zu Ren6Schicke e.

Sonderpreis 1ürMitglieder 48,- DM.

Das Gäsiebuch des Sesenheimer Piarr-
hals€s. 18,80 DlV.

Die genannten Tile über elsaß-loihrin-
gische Themen kOnnen unsere Mitglieder
überdie Geschäftssie le beziehen:
Gesellschaft derFreunde und Fördererder
Erw nvonStelnbach St ltunge.v.,Wlesef -
siraße 110. 7024 Fildersladi.

Max FIehm: Klaus i,4ehneri
Unser Mitgiied Dr. [,14x Rehm, im
hohen Alter noch in bewunderns-
werler Welse sch riftslellerisch täli9,
hai im Eigenver ag ein Lebensbild
des bekannten, im vergangenen
Jahr verstorbenen Porltikwissen-
schaltlers Prof .Klaus Mehnenveröi
fentlcht. Das iniormat ve und ein-
iühlsam geschrlebene Werk lst zu
DM r12:zuzügl. Po iro erhältlich bei:
Dr. l\,4ax Behm, Arn Galgenberg 13,
7440 Nürt ngen.dem Elsaß. Sonderpreis 5,- D^,{


